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290 (Smma Stufe: (Sîjrifttne Sertîjolb.

(Spriftine
Vornan bon

9C6cr fie fdpiittelte ben .ttopf: „darüber fpre=

open mir natpper nod), ©erner, mir motten jept
erft mal bie beiben ©amen," — fie lädjelte ba

bei gärtiid) auf bad blonbe Suibelcpen perab —
„3ur Bapn bringen laffen." llnb fie gab bev

eintretenben geffp bie nötigen Slnmeifungen,
fo bap ©ufi mit bau ilinbe gleid) barauf ab

fahren tonnte.

Seim tpinaudgepen ergriff ©ufi rafd) nod)

einmal bet greunbim tpanb: „Siefen Sag mit!

id) mein gauged Seben lang nid)t bergeffen,

©prifteldjen, unb id) loeip nid)t, mie id) bir für
beine ©ropmut jentald bauten foil, bap bu, ftatt
mid) 31t oerabfdjeuen, mir mit ber alten Siebe

unb greunbfepaft entgegenfounnft." llnb in

iprer gemopnten Sebpaftigfeit umarmte unb

fügte fie rafd) bie gugenbfreuttbin unb rief ipr
beim ©infteigen nod) einmal 31t: „llnb fonuue

nid)t 31t fpiit beute abenb, unfer ganged Ipaud

folt .stopf ftepen 31t beinern ©ntpfang. Stein

grip mirb ja Singen mad)cn, toenn er bidj

fiept!"
©ang umgelnanbelt mar bie furg gubor nod)

fo gefniefte ©ufi, unb ifjr crleidjtertcd ©emiffen
ntaepie fidj in einer gerabegü finblicf) fropen
Saune benterfbar.

„Ilm bicfcS fügen Étnbed mitten, unb —
meit id) fo übermäßig glüdlid) bin, ©ufi, foil
atteê tpäjflicpe bergeffen fein," entgegnete ©pri=

ftine mit ber often iperglüpfeit.

©ie freute fid) jept über alled, mad ipre
Singen unb ipr £erg erfaffen tonnten, fo fepr
patte bad ©li'tcf Befip bon ipr ergriffen. ©ie ein

Saufdj tant ed über fie, aid fie in ber nichtigen
©aftftube nun mieber neben ©erner jag unb

fidj biefer befeligenbcn ©egenmart attmäplidj
bott bemugt marb. llnb bann fragte fie: „©ie
paft bu tnid) blog aufgeftobert, Siebfter?"

Sa ergäplte er ipr bon jener fleinen gei=

tungdnotig.
„Sodj peute mill id) biefer Qeitung, biefer

breifadj gefêgneten geitung, ein ©elbgefdjenf
für bie Sinnen übermeifen," rief fie unb ntaepte

aitcp fofort eine SCiifgeicpnung in ipr Slîotigbucf).

„llnb mad mirb mopl meine gute Slip Sobb«,;
bie Siäunerfeinbin, fagen, menu id) mit einem
©atten 3U ipr gurütffomme!" lachte fie bor
fidj pin.

„©er ift beim biefe Suinnerfeinbin?"
„Sie audgegeiepnetfte grau bon Sartaba, ber

iSertpolî).
emma Stufe. (Scptufe.)

id) nebenbei aber audj noep alled berbanfe, mad

id) in biefer geit unferer Xrennung erreid)t
pabe. ©ie ift fogufageti ber ©enior=©pef mei=

vier girma unb pat 111 idj gur Stitinpaberin bed

gaiv3en ©efepäfted ernannt."
Bemutibernb lauftpte ©erner ipren ©rgäfn

hingen, bod) eine fleine gälte grub fid) gtpifdjen

feine Stttgen.

„Sit bift ja bann bort unentbeprtidj, mie idj

aity allein pöre, Siebling; cd mirb niept fo ein=

fad) fein, bid) bon bort meggubefonuuen, beim

bn mirft berftepen, baff idj niept ber Staun mei=

lier grau fein mill, fonbern, baff id) allein im=

[taub bin, in angetneffener ©eife für biep 31t

torgen."
„Sad meig icp, mein ©erner; aber fiep, bu

mürbeft in fitrgcr geit iinftaiibe fein, Stiff
Sobbd, bie opnebied fepon gefcpöftdmiibe ift, bott
unb gait3 311 erfegen. ©ie mirb, menu id) ed ipr
unterbreite, mit allem einberftanben fein, mad

idj ipr borfcplage, bcitn fie meiff 3U gut, bag id)

ftetd nur ipr Befted babei im Sluge pabe. llnb
id) befipe ipr bolted Sertrauevi. ©ir merben

nadjper ein audfiiprlicped Xelegramm an fie ab=

fenben."
^ogffdjüttelnb folgte ©erner ipren ?Iuöfüp=

rungen: „©enn id) aitcp aid gitrift eine gemiffe

SIpnung bout Slaufinanudftaiibc pabe, fo tpeiff

id) bod) nod) immer niept, ob id) ntiep überpaupt
basil eignen mürbe, gaits befonberd unter bie=

feit mir böttig freuiben Serpältuiffeii."
„Sit fpriepft bod), fobiel itp midp entfinne,

tabettoö.cnglifd). Sad genügt! Sltted anbete
mürben mir in ber erften geit gemeinfam ar=

beiten, bid bit mid) ficperlicp in fnrger Qeit nidit
ntepr nötig piittcft. llnfer ©efepaft pat nod)

grope Sludbepnungdinoglitpfciten, unb bu miir=

beft ein teicped gelb für beiite Betätigung bei

und finbeii," rebctc fie ipm immer eifriger 31t.

„gd) bin Seutfdjer, ©priftine, unb pänge mit
Selb unb ©ecle an ber ipetmat," manbte er
mieber ein.

„Bin idj niept audj eine Seittfdje? llnb
glaubft bit, bap id) mit meniger Siebe an inei-

nein Baterlanbe pänge aid bu, ©enter? Slud)

idj mitt ja niept mein ganged Seben ba brüben
bleiben, aber jept faun id) nidjt pflidjtbergeffen
mein ©efd)äft im ©tid)e laffen, beffen Befip id)

mir in gäpefter Slrbeit errungen pabe."
Socp noep immer geigte ©erner eine ablege

nenbe tpattung biefent gangen ifflane gegenüber.
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Aber sic schüttelte den Kopf: „Darüber spre-

chen wir nachher noch, Werner, wir wollen seht

erst mal die beiden Damen," — sie lächelte da

bei zärtlich aus das blonde Mädelchen herab —
„zur Bahn bringen lassen." Und sie gab der

eintretenden Jessy die nötigen Anweisungen,
so daß Susi mit dem Kinde gleich darauf ab-

fahren konnte.

Beim Hinausgehen ergriff Susi rasch 'noch

einmal der Freundin Hand: „Diesen Tag will
ich mein ganzes Leben lang nicht vergessen,

Christelchen, und ich weiß nicht, wie ich dir für
deine Großmut jemals danken soll, daß du, statt
mich zu verabscheuen, nur mit der alten Liebe

und Freundschaft entgegenkommst." Und in

ihrer gewohnten Lebhaftigkeit umarmte und

küßte sie rasch die Jugendfreundin und rief ihr
beim Einsteigen noch einmal zu: „Und komme

nicht zu spät heute abend, unser ganzes Haus
soll Kopf stehen zu deinem Empfang. Mein
Fritz wird ja Augen machen, wenn er dich

sieht!"
Ganz umgewandelt war die kurz zuvor noch

so geknickte Susi, und ihr erleichtertes Gewissen

machte sich in einer geradezu kindlich frohen
Laune bemerkbar.

„Um dieses süßen Kindes willen, und —
weil ich so übermäßig glücklich bin, Susi, soll
alles Häßliche vergessen sein," entgegnete Chri-
stine mit der alten Herzlichkeit.

Sie freute sich jetzt über alles, was ihre
Augen und ihr Herz erfassen konnten, so sehr

hatte das Glück Besitz von ihr ergriffen. Wie ein

Rausch kam es über sie, als sie in der niedrigen
Gaststube nun wieder neben Werner saß und
sich dieser beseligenden Gegenwart allmählich
voll bewußt ward. Und dann fragte sie: „Wie
hast du mich bloß aufgestöbert, Liebster?"

Da erzählte er ihr von jener kleinen Zei-
tungsnotiz.

„Noch heute will ich dieser Zeitung, dieser

dreifach gesegneten Zeitung, ein Geldgeschenk

für die Armen überweisen," rief sie und machte

auch sofort eine Aufzeichnung in ihr Notizbuch.

„Und was wird wohl meine gute Miß Dobbs,
die Männerfeindin, sagen, wenn ich mit einem
Gatten zu ihr zurückkomme!" lachte fie vor
sich hin.

„Wer ist denn diese Männerfeindin?"
„Die ausgezeichnetste Frau van Kanada, der

Berthold.
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ich nebenbei aber auch noch alles verdanke, was
ich in dieser Zeit unserer Trennung erreicht

habe. Sie ist sozusagen der Senior-Chef mei-

ner Firma und hat mich zur Mitinhaberin des

ganzen Geschäftes ernannt."
Bewundernd lauschte Werner ihren Erzäh-

lnngen, doch eine kleine Falte grub sich zwischen

seine Augen.
„Du bist ja dann dort unentbehrlich, wie ich

aus allen: höre, Liebling! es wird nicht so ein-

fach sein, dich von dort wegzubekommen, denn

du wirst verstehen, daß ich nicht der Mann mei-

ner Frau sein will, sondern, daß ich allein im-

stand bin, in angemessener Weise für dich zu
sorgen."

„Das weiß ich, mein Werner; aber sieh, du

würdest in kurzer Zeit imstande sein, Miß
Dobbs, die ohnedies schon geschäftsmüde ist, Voll

und ganz zu ersetzen. Sie wird, wenn ich es ihr
unterbreite, mit allem einverstanden sein, was
ich ihr vorschlage, denn sie weiß zu gut, daß ich

stets nur ihr Bestes dabei im Auge habe. Und
ich besitze ihr volles Vertrauen. Wir werden

nachher ein ausführliches Telegramm an fie ab-

senden."
Kopfschüttelnd folgte Werner ihren Ausfüh-

rnngen: „Wenn ich auch als Jurist eine gewisse

Ahnung vom Kaufmannsstande habe, so weiß
ich doch noch immer nicht, ob ich mich überhaupt
dazu eignen würde, ganz besonders unter die-

sen mir völlig fremden Verhältnissen."
„Du sprichst doch, soviel ich mich entsinne,

tadellos, englisch. Das genügt! Alles andere
würden wir in der ersten Zeit gemeinsam ar-
betten, bis du mich sicherlich in kurzer Zeit nicht

mehr nötig hättest. Unser Geschäft hat noch

große Ausdehnungsmöglichkeiten, und du wür-
desk ein reiches Feld für deine Betätignng bei

uns finden," redete sie ihm immer eifriger zu.
„Ich bin Deutscher, Christine, und hänge mit

Leib und Seele an der Heimat," wandte er
wieder ein.

„Bin ich nicht auch eine Deutsche? Und
glaubst du, daß ich mit weniger Liebe an mei-

nein Vaterlande hänge als du, Werner? Auch
ich will ja nicht mein ganzes Leben da drüben
bleiben, aber jetzt kann ich nicht pflichtvergessen
mein Geschäft im Stiche lassen, dessen Besitz ich

nur in zähester Arbeit errungen habe."
Doch noch immer zeigte Werner eine ableh-

nende Haltung diesem ganzen Plane gegenüber.
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Slid in§ bliiïjenbe ^ßrättigau.

feg mibcrîtrebte iÉ)in, baft il)ni gemifictniafteit
bie griufttc bet Slrbeit biefcr beiben grauen fo
oftne meitcreg in beu ©dioft fallen feilten, ©od)
feftriftine inuftte feine Stebenfen nteftt unb nteftt
gu gerftreuen.

„©laubft bu, Serner, baft ieft bit and) nut
bag ©eringfte gumuten mürbe, bag fid) nid)t mit
beiuet feftte unb beinem ©tolge bereiute?" tief
fie faftlieftlicft gang uortourfgbott. ,,©od) fftticft
bu etft einmal mit beinem Skter betrübet, fallg
et unfete 33erbinbung fonft billigt, fer ift ©e=

fd)äftgmann unb tnirb anbetg über meinen
iplan urteilen alg bu, glaube id)."

geftt fdjlug bie fleine Sattbuftt bie gtneite
SOîittaggftunbe.

_

„SSetgeift, Setnet," fagte feftriftine erfcftreift,
„ieft ntuft bid^ für eine ©tunbe berlaffen unb
meine flutter Befugen, ©ie mattet auf ntid).
Unb fie ift leibet, traft aller Pflege unb ©org=
fait, mit bet fie beftanbelt mitb, eine ©djmet=
franïe."

„®atf idj nieftt mit bit ïommen, feftriftel?"
„Seibet geftt bag nid)t, Serner. ©ie mürbe

fid) über beiu ferfefteinen nur unnüft aufregen,

Sftol (g. SOicerfämbcr, ®aboê.

unb bag betträgt iftt fd)lnad)eg ipetg nieftt nteftt;
beim fie ift eine gebratene, alte grau, bie iftt
SSetgeften jeftt etft 51t betfteften beginnt unb ba=

ran gugrunbe geftt.
,,©o mill id) ftier auf bid) matten. fer begriff

eg, baft fie fein gufammeutreffen mit ber 3Rut=
ter nieftt miinfeftte unb brang bafter nitftt
Inciter in fie. Unb mäftrenb er in ernftem ©in=
neu gurüdblieb, um über biefe tief einf(ftnei=
benbe SSerärtberung feineg Sebeng naeftgubenfen,
faft feftriftine in ber Softnftube beg fleinen
.fftäugdftens bei ber SDÎutter. gn faft ftiinbifdjer
Siebe ftingen bie müben, rotumränberten
i'lugen ber ,Si raufen an beut ©efidit ber ©od)=
ter. Stile bie gurüdgebrängte- unb aufgefpei=
dferte Siebe ber Dielen gaftte iftret ©träfe brad)
nun mit unmiberfteftlicfter ©emalt fterbor unb
ftäufte fid) auf biefen einen SKenfcften, ber ifttern
Sölute am näcftften ftanb. 811g bie fer'fenntnig
beg SBcfifteg einer ©oeftter bamalg nad) feftriftU
nettg erftem Söefucft riefttig in iftr ermaiftt mar,
ftatte iftr Seiben begonnen, ©tunbenlang lag
fie oft gleid) einer ©oten in iftrer Qelle unb
bad)te unauggefeftt an biefe ©ocftter, bie nad)
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Blick ins blühende Prättigau.

Es Widerstrebte ihm, daß ihm gewissermaßen
die Früchte der Arbeit dieser beiden Frauen so

ohne weiteres in den Schoß fallen sollten. Doch
Christine wußte seine Bedenken mehr und mehr
zu zerstreuen.

„Glaubst du, Werner, daß ich dir auch nur
das Geringste zumuten würde, das sich nicht mit
deiner Ehre und deinem Stolze vereinte?" rief
sie schließlich ganz vorwurfsvoll. „Doch sprich
du erst einmal mit deinem Vater darüber, falls
er unsere Verbindung sonst billigt. Er ist Ge-
schäftsmann und wird anders über meinen
Plan urteilen als du, glaube ich."

Jetzt schlug die kleine Wanduhr die zweite
Mittagsstunde.

„Verzeih, Werner," sagte Christine erschreckt,
„ich muß dich für eine Stunde verlassen und
meine Mutter besuchen. Sie wartet auf mich.
Und sie ist leider, trotz aller Pflege und Sorg-
fält, mit der sie behandelt wird, eine Schwer-
kranke."

„Darf ich nicht mit dir kommen, Christel?"
„Leider geht das nicht, Werner. Sie würde

sich über dein Erscheinen nur unnütz aufregen.

Phot. E. Mecrkämper, Davos.

und das Verträgt ihr schwaches Herz nicht mehr;
denn sie ist eine gebrochene, alte Frau, die ihr
Vergehen jetzt erst zu verstehen beginnt und da-

ran zugrunde geht.
„So will ich hier ans dich warten. Er begriff

es, daß sie sein Zusammentreffen mit der Mut-
ter nicht wünschte und drang daher nicht
weiter in sie. Und wahrend er in ernstem Sin-
neu zurückblieb, um über diese tief einschnei-
deude Veränderung seines Lebens nachzudenken,
saß Christine in der Wohnstube des kleineu
Häuschens bei der Mutter. In fast hündischer
Liebe hingen die müden, rotumräuderten
Augen der Kranken an dem Gesicht der Toch-
ter. Alle die zurückgedrängte und aufgespei-
cherte Liebe der vielen Jahre ihrer Strafe brach
nun mit unwiderstehlicher Gewalt hervor und
häufte sich auf diesen einen Menschen, der ihrem
Blute am nächsten stand. Als die Erkenntnis
des Besitzes einer Tochter damals nach Christi-
nens erstem Besuch richtig in ihr erwacht war,
hatte ihr Leiden begonnen. Stundenlang lag
sie oft gleich einer Toten in ihrer Zelle und
dachte unausgesetzt an diese Tochter, die nach
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bem einen Öefudj nie mieber erfebenen tear,
llnb t£jr tperg germarterte fid) in bent einen

SBurtfdje nad) einem 9Bieberfef)en mit ifjxent
Äinbe, boit bent fie rttdjtg tourte unb nie ettoag
borte. gebeg freunbtidje SBort (Sïjriftinertë tear
it)t je&t mie ein bimtmlifdjeg ©nabengefdjenB,
unb eg .toaren bie einzigen Stugenblide beg Sa=

ge§, an betten fie auflebte, menti (Sl^riftine Bei

it)t erfriert, fragte biefe nad) ihrem iöefinben,
fo fagie fie, feit fie gemerlt, baff bie Sod)ter fid)

Sorgen um fie ntadjte, ftetg: „(SB ge'tft mir aug=

gegeidjttet." So audj beute.
„Söar ber SCrgt ba?" fragte (Sfjriftine fie feist,

a.I§ fie mit Burgatmiger Stimme mieber il)r
guteg ©rgebett Betonte.

„ga, ®inb. arber er Braud)t bctlb nid)t melfr
gu Bommen."

„äßie meinft bit bag, Putter?" fragte bie

Sod)ter erfdjrecft.
Sie alte grau berfudjte 31t lachen, unb ftoff=

ineife Bradjte fie bie SBorte herbor: „9îttit, meit

id) — nicht mehr ïran! Bin."
Sftifjtrauifdj Beobachtete ©tjriftine bie Traufe.

Sie muffte bon bent SIrgt gtt gut, baff Beine

ipilfe ntebr möglid), ttnb baff eg bag li>ö£)Itätig=

fte für bie Statte mar, menu titan fie gang in
9Bu[)e tieff ttnb fie nicht mehr mit irgenbmetdjeu
Éuren quälte. Sag Börnste feiner SJteinuitg nad)

nur ein Befdjleunigteg ©nbe berBeifübren. Unb
fo batte iîjr CÉîjriftine nur ade 33equeuiIidjBeiteit,
bie iïjr nötig maren, berfchaffen ttnb für eine

auggegeidjnete ^Pflegerin forgets Börnsen. Sic
batte SQtifî SoBBg bon altem Pitteilmtg geutad)t,
ttnb biefe fdjrieb in ihrer gütigen unb ,groff=

mutigen SBeife guriid:
„Sit fel)tft uttg Bjier allen, mir aber am mei=

ften. Unb bodj ift beiu Sßtab je%t an ber Seite
ber $ranBen, meurt eg fo fdjtimm um fie ftel)t.
SöteiBe atfo Bei beitter Putter, fo lange eg bir
fßflidjt unb ©ehriffen Befehlen."

Unb fo Blieb ©briftine bon einem Sag ttnb
fdfliefjlich bon einer SBodje gur anbertt unb
magte ttidqt bon StBreife gu fbrechett. Sltg bie

®ranBe fetBft einmal bie DBebe barauf Brad)te,
oB bie Sodjter benn fo lange bon ihrem ©efdjöft
megBIetBen Bönne, Bejahte biefe heftig unb fagte,
fie marte nur barauf, baff eg ihr mieber Beffer

ginge, um fte bielleicht bann mit binüBergu»
nehmen.

Sa hatte bie alte grau mit einem fonber=
Baren Sädjetn ermibert: „ga, idh getie hinüber,
lieBeg Sittb, eg mirb Balb fo meit mit mir fein."

211g ©briftine beute Bei ber Putter faff,

ifttne 33eïtï)oIb.

Bonute fie ihre ©lücBfetigBei.t Baum berbergen.
Sie mar noch liebebotter a<g fonft ttnb hielt bie
melBe Branfe $anb itt ber ihren. Sie Slugett
ber Putter Beobachteten fie unauggefefet. Sie
fat) bie SSeränberung in beut jungen ©efidjt,
unb eg brannte ihr auf ber gunge, nach item
©runbe 31t fragen. @g muffte etmag ©rofjeg
im Seben ber Socf)ter gefd)eben fein, bag fühlte
unb erBannte fie. Unb bann fagte fie: „Pein
gutes? ®inb, ic£) lueifg nicht, mic id) bir atteg
bauten foil, mag bit mir SieBeg ermeifeft. SBentt
ber liebe ©ott mir meine groffe Sünbe ber=

geibett Bann, fo mirb er audj meine ©ebete er=

hören, bie für beitt ©lüd Bitten."
©briftine mar tief errötet, ttnb bett Strut lttti

bie Putter legenb, fagte fie: „Ser liebe ©ott
bergeitjt alten reuigen Sünbertt, Putter, unb er

bat auch bir beitte Süttbe bergieben."
„Sttfo bat er attd) nieine ©ebete für beitt

©tüd erhört?" flüfterte mit matter Stimme bie
BranBe grau.

„ga, Putter. SIBer nun molten loir nicht
mehr ffarec^ett. @g ftrengt bich an. SSerfitdje

31t ruhen, unb morgen Bin id) mieber gurrt Pit=
tageffen Bei bir. SBir motten bann redjt froh 3"=
fansmeit fein, bah mir Beieittanber fein bürfen."

Sa feigte fid) bie BranBe nod) einmal aufreiht
in ihrem Stuhl unb ergriff gaghaft ©tjriftineng
tpanb:

„Sag, itiub, bit meinft, ber liebe ©ott tqat

mir atteg bergieben, mag id) fo Sdjmereg gefüm
bigt baBe?"

„ga, Butter."
„Unb — unb bit — Bannft audj bit mir mot)t

bergeiïjen, atteg Bergenen, mag itd) burdj meine

Sat Sdjmereg in beitt unfdjttlbigeg Seben ge=

tragen habe?" gtebenb hingen bie Slugett ber

grast an beut jungen ©efidjt.
fftafd) Beugte fidh ©briftine über bie Putter,

bamit biefe nicht ihre auffteigenbeit Sränett
feîjett follte, ttnb Büfjte fie: „SCrme Putter, mie

foXXte id) mir anmaffen, nicht gu hergeben, menu
ein tpöberer eg getan? Sttteg ift bodj in meinem
SeBen fo gut geloorben, baff ich fogar bid) noch

finben unb fo fdjöne, friebbotte Sage hier mit
bir berteben barf."

„gdt banBe bir, mein ®inb, für biefe guten
Sßorte. 9turt ift ja atteg gut." Unb mit einer

fttöhlidjen Söemegung gog fie ©briftineng ®of)f

gu fidh herab unb Büjfte fie. Sann fanB fie mie

ermattet in ihren Seffel gurüct unb flüfterte:
„Schlafen, — Porgen mieber, ®inb."

©briftine ging leife aug beut gimmer gur
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dem einen Besuch nie wieder erschienen war.
Und ihr Herz zermarterte sich in dein einen

Wunsche nach einem Wiedersehen mit ihrem
Kinde, von dem sie nichts wußte und nie etwas
hörte. Jedes freundliche Wort Christinens war
ihr jetzt wie ein himmlisches Gnadengeschenk,
und es waren die einzigen Augenblicke des Ta-
ges, an denen sie auflebte, wenn Christine bei

ihr erschien. Fragte diese nach ihrem Befinden,
so sagte sie, seit sie gemerkt, daß die Tochter sich

Sorgen um sie machte, stets: „Es geht mir aus-
gezeichnet." So auch heute.

„War der Arzt da?" fragte Christine sie jetzt,

als sie mit kurzatmiger Stimule wieder ihr
gutes Ergeheil betonte.

„Ja, Kind. Aber er braucht bald nicht mehr

zu kommen."
„Wie meinst du das, Mutter?" fragte die

Tochter erschreckt.
Die alte Frau versuchte zu lachen, und stoß-

weise brachte sie die Worte hervor: „Nun, weil
ich — nicht mehr krank bin."

Mißtrauisch beobachtete Christine die Kranke.
Sie wußte von dem Arzt zu gut, daß keine

Hilfe mehr möglich, und daß es das wohltätig-
ste für die Arme war, wenn man sie ganz in
Ruhe ließ und sie nicht mehr mit irgendwelchen
Kuren quälte. Das konnte seiner Meinung nach

nur ein beschleunigtes Ende herbeiführeil. Und
so hatte ihr Christine nur alle Bequemlichkeiten,
die ihr nötig waren, verschaffen und für eine

ausgezeichnete Pflegerin sorgen können. Sie
hatte Miß Dobbs von allein Mitteilung gemacht,
und diese schrieb in ihrer gütigen und groß-
mutigen Weise zurück:

„Du fehlst uns hier alleil, mir aber am mei-
sten. Und doch ist dein Platz jetzt an der Seite
der Kranken, wenn es so schlimm um sie steht.
Bleibe also bei deiner Mutter, so lange es dir
Pflicht und Gewissen befehlen."

Und so blieb Christine von einein Tag und
schließlich von einer Woche zur andern und
wagte nicht von Abreise zu sprechen. Als die

Kranke selbst einmal die Rede darauf brachte,
ob die Tochter denn so lange von ihrem Geschäft

wegbleiben könne, bejahte diese hastig und sagte,
sie warte nur darauf, daß es ihr wieder besser

ginge, um sie vielleicht dann mit hinüberzu-
nehmen.

Da hatte die alte Frau mit einem sonder-
baren Lächeln erwidert: „Ja, ich gehe hinüber,
liebes Kind, es wird bald so weit mit mir sein."

Als Christine heute bei der Mutter saß,
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konnte sie ihre Glückseligkeit kaum verbergen.
Sie war nach liebevoller als sonst und hielt die
welke kranke Hand in der ihren. Die Augen
der Mutter beobachteten sie unausgesetzt. Sie
sah die Veränderung in dem jungen Gesicht,
und es brannte ihr auf der Zunge, nach dem
Grunde zu fragen. Es mußte etwas Großes
im Leben der Tochter geschehen sein, das fühlte
und erkannte sie. Und dann sagte sie: „Mein
gutes Kind, ich weiß nicht, wie ich dir alles
danken soll, was du mir Liebes erweisest. Wenn
der liebe Gott mir meine große Sünde ver-
zeihen kaun, so wird er auch meine Gebete er-
hören, die für dein Glück bitten."

Christine war tief errötet, und den Arm um
die Mutter legend, sagte sie: „Der liebe Gott
verzeiht allen reuigen Sündern, Mutter, und er

hat auch dir deine Sünde verziehen."
„Also hat er auch meine Gebete für dein

Glück erhört?" flüsterte mit matter Stimme die
kranke Frau.

„Ja, Mutter. Aber nun wollen wir nicht
mehr sprechen. Es strengt dich an. Versuche

zu ruhen, und morgen bin ich wieder zum Mit-
tagessen bei dir. Wir wollen dann recht froh zu-
sammen sein, daß wir beieinander sein dürfen."

Da setzte sich die Kranke noch einmal ausrecht
in ihrem Stuhl und ergriff zaghaft Christinens
Hand:

„Sag, Kind, du meinst, der liebe Gott hat
mir alles verziehen, was ich so Schweres gesün-

digt habe?"
„Ja, Mutter."
„Und — und du — kannst auch du mir wohl

verzeihen, alles verzeihen, was ich durch meine

Tat Schweres in dein unschuldiges Leben ge-

tragen habe?" Flehend hingen die Augen der

Frau an dem jungen Gesicht.

Rasch beugte sich Christine über die Mutter,
damit diese nicht ihre aufsteigenden Tränen
sehen sollte, und küßte sie: „Arme Mutter, wie

sollte ich mir anmaßen, nicht zu vergeben, wenn
ein Höherer es getan? Alles ist doch in meinem
Leben so gut geworden, daß ich sogar dich noch

finden und so schöne, friedvolle Tage hier mit
dir verleben darf."

„Ich danke dir, mein Kind, für diese guten
Worte. Nun ist ja alles gut." Und mit einer

plötzlichen Bewegung zog sie Christinens Kopf
zu sich herab und küßte sie. Dann sank sie wie
ermattet in ihren Sessel zurück und flüsterte:
„Schlafen. —> Margen wieder, Kind."

Christine ging leise aus dem Zimmer zur
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Pflegerin: „Sep nmp peu te nod) nacp Hamburg,
bin abet morgen bormittag miebet im ©aft=
paug, faÏÏS id) ettoa epet ïjier nötig fein fodte.
©onft ermatten @ie mid) gum Stittageffen."

Stod) einmal fpüpte fie borftcptig gut ®üt
pinein nacp ber iranien unb fat), bap biefe
rupig fdplief.

®ag betaufcpenbe, jubelnbe ©lüdggefüpl mat
betflogen, unb eine Seïlommenpeit laftete ba=

für auf ipt. Sig fie mit bem ©eliebten im
3uge fap. ®a fiel ade ©orge unb SIngft bon
ipt ab, unb fie ïoftete mie eine Serburftete biefe
STugenblide beg ©lüdeg.

©g bunïelte bereitê, alg fie fid) bet Sida an
ber Stifter näherten.' ©od) Sterner bemerïte fo=

gleid), baff in be| Saterg ©tube Sicpt mar, unb
fap aud), mie ber Sater jept, bag genftet öff=
rtenb, fiep meit pinaugbog, al» ermatte et je=

manben.
„®ag gilt unS, ßiebfte!" flüfterte Sterner,

einen Slugenblid ftid betpatrenb, big bet ©dfaü
ten beg alten Ipettn miebet pinter ben ©atbinen-
in ftänbiger Semegung ficptbar matb.

Stun fapte er bie ©eliebte an ber $anb, unb
mit fcpneden ©cpritten gingen fie auf bag

tpaug gu.
®a§ Ipaugmäbcpen führte fie gleicp nacp oben

in bie ©tube beg ipettii, bet bieg fo beftimmt
I)atte, mie fie fagte.

©g mat niept bag erfte EUal, ba| ©priftine
bag Ijpaug betrat, benn ®titp ïjatte fie oft nad)
ber Stepmtng ïommen laffen, um bort mit ipr
gu arbeiten. @ie ïannte biefe fcpöne, in bun?=
lern ipolg gehaltene ®iele mit ber breiten $tei=
treppe nod) fo gut, baff fie beim ©antreten faft
ein ©efüpl beg ©apeimfeing empfanb, Unb bocp

ftieg fie mit bleiernen ©liebem bie ©teppe em=

pot, al§ fode ipt bort oben miebetum ipt eben

gemonneneg ©lud entriffen merben.

Stetnet bemerïte ipte SIngft unb gog fie Dot
bet ©üre nocp einmal tafcp in feine SItme.
©ann brüdte et auf bie Stlinïe, unb fie ftanben
im näcpften Slugenblid aucp fcpon mitten in
bent pederleucpteten Saunt.

Slug einem ÎHubfeffel etpob fiep paftig ein

Ipett mit fdfneeioeifgen paaren unb trat mit
auggeftredten $änben auf beibe gu. ©priftine
patte Stüpe, in biefem ©reife ipren einfügen
©pef miebetguerïennen.

„@ufi pat mir aüeg ergäplt, liebe Einher,"
fagte er mit bot Semegung raupet ©timme.
„Sergeipt (Surent alten Sater, bap er in m,enfcp=

liepem fgrten ©ud) um fo biete ^apte beg ©Iiif=
feg betrogen pat."

Sterner bannte big jept nkpt ben gangen 3u=
fammenpang, mie bie ©eliebte bamalg bod)
eigentlich butep feinen Sater gu biefet eiligen
glucpt betanlapt morben mat. @ie merïte bieg
an feinem etmaS betroffenen ©efiept bei beg
Saterg Sterten, unb ba fie mit tafepem 33Iicf
erïannt patte,-baff ®tüff fo gang anbeten ©in
neg gemorben mar, modte fie fepned bag Stert
ergreifen, um ben Sater an meiteren üBefeum

niffen gu betpinbetn.
®o<p ba trat aug bem Stebengimmer

'

aud)
fcpon Stetnetg Stutter ein. SOtit einem eingigen
langen Slid patte fie ©priftine betraeptet unb
gog fie bann liebebod in bie SIrme: ,,©ei mit
bon bergen midfommen unb maepe unfern
Sterner glüdlicp, meine ©odjtet," fagte fie in
fo inniget Steife, bap ©priftineng Iperg ipt fo=
gleicp matm entgegenfeplug. ©abei bemerïte fie
nocp, mie Sterner bem Sater feft bie ipanb
brüdte unb bie Slugen beg alten Sttüp barübet
fteubig aufleucpteten. Unb bocp trat gleicp bar=

auf miebet biefet mübe, abgefpannte Sfugbrud
in fein ©efiept, ber ipt fofort aufgefallen mar,
a Ig fie ipn jept miebergefepen unb erïannt
patte. -Ob et mopl ïtanï mar?

©ie fanb an biefem SIbenb niept bie Stupe,
um batübet Hat gu merben, benn ade modten
fept bon ipt pören, mie eg ipt in .ftanaba ,et=

gangen, unb eg mat beg ©tauneng ïein ©übe
übet ipt ©rieben unb ©rgepen, feit fie 0am=
bürg betlaffen.

Stetnet unb bie Stutter laufepten ipren ©t=
gäplungen mit lebpafteftem gsniereffe unb gtö=
per Semunberung, mäptenb ber Sater immer
ftider mutbe unb ein grübletif(per Qug in fein
©efiept trat.

„®annft bu benn ba fo opne meitereg biefeg
gtope fgelb beinet ©âtigïeit im ©tiepe laffen?"
fragte et fie jept mit gefpannter Stiene.

®a löcpelte ©priftine, unb mit einet @icpet=

peit, alg fei bag immer fo gemefen, nannte fie
ipn jept, mie et gemünfdjt:

„Stein, Sätet, bag ïann itp natürlicp niept,
benn bag märe im pöcpften ©tabe pflid)tber=
geffen bon mit. ^ip mup fo Balb mie möglid)
fogat miebet in mein ©efdjäft gutüd."

©oep et mar barübet niept etma ungepalten,
fonbetn ftimmte ipt faft lebpaft bei, mag fyrait
^tüp ben SluStuf entlodte:

„SIbet, gbiebtiep, mie ïaimft bu fie beim
batin nod) unterftüpen? SBernet mid boep nun
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Pflegerin: „Ich muß heute noch nach Hamburg,
bin aber morgen vormittag wieder im Gast-
Haus, falls ich etwa eher hier nötig sein sollte.
Sonst erwarten Sie mich zum Mittagessen."

Noch einmal spähte sie vorsichtig zur Tür
hinein nach der Kranken und sah, daß diese

ruhig schlief.
Das berauschende, jubelnde Glücksgefühl war

verflogen, und eine Beklommenheit lastete da-

für aus ihr. Bis sie mit dem Geliebten im
Zuge saß. Da fiel alle Sorge und Angst von
ihr ab, und sie kostete wie eine Verdurstete diese

Augenblicke des Glückes.

Es dunkelte bereits, als sie sich der Villa an
der Alster näherten. Doch Werner bemerkte so-

gleich, daß in des Vaters Stube Licht war, und
sah auch, wie der Vater jetzt, das Fenster öff-
nend, sich weit hinausbog, als erwarte er je-
manden.

„Das gilt uns, Liebste!" flüsterte Werner,
einen Augenblick still verharrend, bis der Schat-
ten des alten Herrn wieder hinter den Gardinem
in ständiger Bewegung sichtbar ward.

Nun faßte er die Geliebte an der Hand, und
mit schnellen Schritten gingen sie auf das
Haus zu.

Das Hausmädchen führte sie gleich nach oben
in die Stube des Herrn, der dies so bestimmt
hatte, wie sie sagte.

Es war nicht das erste Mal, daß Christine
das Haus betrat, denn Krüß hatte sie oft nach
der Wohnung kommen lassen, um dort mit ihr
zu arbeiten. Sie kannte diese schöne, in dunk-
lem Holz gehaltene Diele mit der breiten Frei-
treppe noch so gut, daß sie beim Eintreten fast
ein Gefühl des Daheimseins empfand. Und doch

stieg sie mit bleiernen Gliedern die Treppe ein-
por, als solle ihr dort oben wiederum ihr eben

gewonnenes Glück entrissen werden.

Werner bemerkte ihre Angst und zog sie vor
der Türe noch einmal rasch in seine Arme.
Dann drückte er auf die Klinke, und sie standen
im nächsten Augenblick auch schon mitten in
dem hellerleuchteten Raum.

Aus einem Klubsessel erhob sich hastig ein

Herr mit schneeweißen Haaren und trat mit
ausgestreckten Händen auf beide zu. Christine
hatte Mühe, in diesem Greise ihren einstigen
Chef wiederzuerkennen.

„Susi hat mir alles erzählt, liebe Kinder,"
sagte er mit vor Bewegung rauher Stimme.
„Verzeiht Eurem alten Vater, daß er in mensch-

lichem Irren Euch um so viele Jahre des Gliik-
kes betrogen hat."

Werner kannte bis jetzt nicht den ganzen Zu-
sammenhang, wie die Geliebte damals doch

eigentlich durch seinen Vater zu dieser eiligen
Flucht veranlaßt worden war. Sie merkte dies
an seinem etwas betroffenen Gesicht bei des
Vaters Worten, und da sie mit raschem Blick
erkannt hatte, daß Krüß so ganz anderen Sin-
nes geworden war, wollte sie schnell das Wort
ergreifen, um den Vater an weiteren Bekennt-
nissen zu verhindern.

Doch da trat aus dein Nebenzimmer
'

auch
schon Werners Mutter ein. Mit einem einzigen
langen Blick hatte sie Christine betrachtet und
zog sie dann liebevoll in die Arme: „Sei mir
von Herzen willkommen und mache unsern
Werner glücklich, meine Tochter," sagte sie in
so inniger Weise, daß Christinens Herz ihr so-

gleich warm entgegenschlug. Dabei bemerkte sie

noch, wie Werner dem Vater fest die Hand
drückte und die Augen des alten Krüß darüber
freudig ausleuchteten. Und doch trat gleich dar-
auf wieder dieser müde, abgespannte Ausdruck
in sein Gesicht, der ihr sofort aufgefallen war,
als sie ihn jetzt wiedergesehen und erkannt
hatte. Ob er wohl krank war?

Sie fand an diesem Abend nicht die Ruhe,
um darüber klar zu werden, denn alle wollten
jetzt von ihr hören, wie es ihr in Kanada.er-
gangen, und es war des Staunens kein Ende
über ihr Erleben und Ergehen, seit sie Hain-
bürg verlassen.

Werner und die Mutter lauschten ihren Er-
zählungen mit lebhaftestem Interesse und gro-
ßer Bewunderung, während der Vater immer
stiller wurde und ein grüblerischer Zug in sein

Gesicht trat.
„Kannst du denn da so ohne weiteres dieses

große Feld deiner Tätigkeit im Stiche lassen?"
fragte er sie jetzt mit gespannter Miene.

Da lächelte Christine, und mit einer Sicher-
heit, als sei das immer so gewesen, nannte sie

ihn jetzt, wie er gewünscht:
„Nein, Vater, das kann ich natürlich nicht,

denn das wäre im höchsten Grade pflichtver-
gessen von mir. Ich muß so bald wie möglich
sogar wieder in mein Geschäft zurück."

Doch er war darüber nicht etwa ungehalten,
sondern stimmte ihr fast lebhaft bei, was Frau
Krüß den Ausruf entlockte:

„Aber, Friedrich, wie kannst du fie denn

darin noch unterstützen? Werner will doch nun
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eitblicfi feine 3rau and) pier paben unb fie ge=

mif; nicpt nocp einmal fa ineit forttaffen, nid)t
mapr, f^unge?"

©od) augmeidjenb ïtang feine SIntmort:
„©arüber ïonnen toit fa nod) immer fpredjen.
heute tooïïen mix ung beg SOSieberfepeng freuen
unb ung nicpt mit folgen fragen quälen."

„3ted)t paft bu, SBerner," rief Sïrûjj in immer
befferer Saune. „lXnb nun motten mir aud) mal
bag' Sörautpaar l;od) leben laffen, Stuttenpen."

gran Stitf; Beobachtete mit ©rftaunen biefe
Seränberung bei bent in ben letzten Sauren
immer mürrifdjen, mortïargen ©atten. ©ottte
ipn biefe Söfung in beg ©opneg Seben berart
befriebigen, baff er mieber gang auflebte? „3Bie
fd)i3n märe ba»!" bacpte fie banïbaren ^ergeng.
Slber hätte fie einen Slid in bag §erg beg ©at=
ten tun ttub baburcp erlernten ïonnen, mie be=

rupigt unb befriebigt er in biefer Stacpt an iprer
©eite gum erften State mieber feit langer 3<ut
einfcptief, fie märe felbft am gtiidtidjften barüber
gemefen.

©priftine berbratfne bie Stadjt im ^attfe
©toeming, ma fie mit fubelnber g^ube bon
atten ©eiten empfangen mürbe.

grip ©tard, ©ufig ©atte, rnacpte mirfticp
grofge Singen beim Slnbtid biefer fo mettgemanb»
ten, fo gar nicpt pitfgbebürftigen jungen ©ante
unb bepanbelte fie mit gang befonberer @pr=

erbietung, benn eg imponierte ipnt nicht menig,
mie tapfer unb erfolgreid) fie fid bie gapre über
burcpg Seben gefcplagen patte,

Onïet ©toeming patte ©priftine gum ©ntp»
fang einfacp in bie SIrnte genommen unb ipr
einen fcpattenben Stuf; berfept: „©er ift für bie

SBieberïepr ber berlorenen ©odjter," meinte er,
unb bann beïant fie nod) einen, „unb ber ift für
bie neugebadene Sraut."

©amit mar bie ^eimgeïeprte aud) in biefent
Greife mie ein ttltitglieb ber ^amitié anerïannt
unb aufgenommen, mag fie mit mopltuenber
greube genofj.

§Im anbern Störgen ftanb fd)on um acht 11pr
Renner mit bem Sluto bor ber ©toemingfdjen
Sitta, um bie iprain abgupolen. ©priftine faf;
mopt fcpon mit ber gamitie beim grüpftüd, er»

martete jebocp Renner nicht bor gepn llpr, Sßer»

ner mar ja nod) gar nicht ba, unb fo lief; fie
bent ©pauffeur fagert, er müffe nod) fo lange
matten, big $err ©oïtor Strüjg ba fei, ber fie
auf ber gapri begleiten merbe.

©od) ba erfd)ien Rennet felbft mit etroag ber»

ftörtem ©efidjt, er müffe gfäulein Sertpolb in

einer briitgenbeit Slngelegenpeit gleidj fprecpen.
Son banger SIpnung erfüllt, empfing fie iptt

fofort, unb er berichtete ipr mit ftodenben 2ßor=
ten, baff ipre Stutter in biefer Stacpt berfcpie=
ben fei.

Stegunggto» napm fie biefe Dtacpricpt eni»
gegen, unb nur ipr meifjeg ©eficpt berriet, mag
fie jept empfanb. Staunt biet Söocpen patte bie
alte grau in ber greipeit berteben bürfen, unb
eg patten mebet ipre Siebe nocp bie forgfamfte
Pflege eg bermocpt, ben ïranïen Körper mieber
bem Seben gurüdgugeminnen.

©ufi näperte fiep ber greunbin unb ftreicpelte
ipr bie Ipänbe, unb ein ïteineg härtbcpen ftapl
fid) fcpeu bagmifdjen: „SIrmeg ©antcpen!" ftii»
fterte bag Stinberftimmcpen. ©a ftürgten ©pri»
[tine bie ©ränen über bie SSangen unb gaben
ihrem ©tpmerge ben erlöfenben SBeg. ©o fanb
fie balb barauf SSerner, uttb nocp unter ©ränen
lädjclnb, fagte fie, gu ipm aufblidenb: „3Bie gut
eg ber liebe ©ott bodj mit ipr unb mir gemeint
pat, SBerner. gcp meifj, baff fie gang gtüdticp
geftorben ift unb nun bie erfepnte Stupe gefun»
ben pat. gpr Seben märe aber eine bauernbe
Quat für fie geloorben, menn id) mieber pätte
abreifen itub fie allein pier gurüdlaffen müffen.
©ie pätte biefe meite Steife ja nicht utepr ntacpen
ïonnen. Sinne, arme Stutter!" flüfterte fie
nocp mit gucfenben Sippen unb laufcpte unter»
megg mie ein mübeg, Oertraitenbeg Stinb feinen
gärtlid)en ©roftegmorten.

SItg bag Segräbnig ber Stutter in aller ©title
erfolgt mar, erlebigte Spriftine in bem ©täbt»
cpen ipre micptigften SIngelegenpeiten unb über»
gab Pfarrer heim beim SIbfcpieb eine llrïunbe,
barin fie bem SBaifenpaug bag häugdjen mit
bem ©arten atg ©rpotunggftätte gum ©efcpenï
macpte unb aufjerbem eine nicpt unbebeutenbc
©itmme gur ©rpattung beg hâuêcpeng unb
©arteng augfepte.

©ann enbtidj ïonnte fie aitcp baran benïen,
bie alte, ïrânïtidje ©perefe gu befucpen, bie eine
faft ïinbifcpe grcttbe über biefeg unberpoffte
SBieberfepen an ben ©ag legte, ©priftine mu^te,
ob fie mottle ober nicpt/ eine ©äffe bünnen ®af=
feeg mit beut alten SBeibtein trinïen unb erfupr
babei, mie ïiimmerticp biefeg fein Seben ber»

bradjte. ^pre Slranïpeit patte faft ben größten
©eil ipreg geriicgen Sermögeng anfgegeprt, unb
ipre ©rgäptung enbete mit ber Silage: „fgb/
©priftine, bag pätteft bu bamatg mopt audj
nicpt gebadjt, baff icp einmal im ©pittet enben

mü^te, Unb icp pabe bocp mein Sebtag nicptê
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endlich seine Frau auch hier haben und sie ge-
wiß nicht nach einmal so weit fortlassen, nicht
wahr, Junge?"

Doch ausweichend klang seine Antwort:
„Darüber können wir ja noch immer sprechen.
Heute wollen wir uns des Wiedersehens freuen
und uns nicht mit solchen Fragen quälen."

„Recht hast du, Werner," rief Krüß in immer
besserer Laune. „Und nun wollen wir auch mal
das' Brautpaar hoch leben lassen, Mutterchen."

Frau Krüß beobachtete mit Erstaunen diese

Veränderung bei dem in den letzten Jahren
immer mürrischen, wortkargen Gatten. Sollte
ihn diese Lösung in des Sohnes Leben derart
befriedigen, daß er wieder ganz auflebte? „Wie
schön wäre das!" dachte sie dankbaren Herzens.
Aber hätte sie einen Blick in das Herz des Gat-
ten tun und dadurch erkennen können, wie be-

ruhigt und befriedigt er in dieser Nacht an ihrer
Seite zum ersten Male wieder seit langer Zeit
einschlief, sie wäre selbst am glücklichsten darüber
gewesen.

Christine verbrachte die Nacht im Hause
Stoewing, wo sie mit jubelnder Freude von
allen Seiten empfangen wurde.

Fritz Starck, Susis Gatte, machte wirklich
große Augen beim Anblick dieser so weltgewand-
ten, so gar nicht hilfsbedürftigen jungen Dame
und behandelte sie mit ganz besonderer Ehr-
erbietung, denn es imponierte ihm nicht wenig,
wie tapfer und erfolgreich sie sich die Jahre über
durchs Leben geschlagen hatte,

Onkel Stoewing hatte Christine zum Emp-
fang einfach in die Arme genommen und ihr
einen schallenden Kuß versetzt: „Der ist für die

Wiederkehr der verlorenen Tochter," meinte er,
und dann bekam sie noch einen, „und der ist für
die neugebackene Braut."

Datnit war die Heimgekehrte auch in diesem
Kreise wie ein Mitglied der Familie anerkannt
und aufgenommen, was sie mit wohltuender
Freude genoß.

Am andern Morgen stand schon um acht Uhr
Henner mit dem Auto vor der Stoewingschen
Villa, um die Herrin abzuholen. Christine saß

Wohl schon mit der Familie beim Frühstück, er-
wartete jedoch Henner nicht vor zehn Uhr. Wer-
ner war ja noch gar nicht da, und so ließ sie

dem Chauffeur sagen, er müsse noch so lange
warten, bis Herr Doktor Krüß da sei, der sie

auf der Fahrt begleiten werde.
Doch da erschien Henner selbst mit etwas ver-

störtem Gesicht, er müsse Fräulein Berthold in

einer dringenden Angelegenheit gleich sprechen.
Van banger Ahnung erfüllt, empfing sie ihn

sofort, und er berichtete ihr mit stockenden Wor-
ten, daß ihre Mutter in dieser Nacht verschie-
den sei.

Regungslos nahm sie diese Nachricht ent-
gegen, und nur ihr weißes Gesicht verriet, was
sie jetzt empfand. Kaum vier Wochen hatte die
alte Frau in der Freiheit verleben dürfen, und
es hatten weder ihre Liebe noch die sorgsamste
Pflege es vermocht, den kranken Körper wieder
dem Leben zurückzugewinnen.

Susi näherte sich der Freundin und streichelte
ihr die Hände, und ein kleines Händchen stahl
sich scheu dazwischen: „Armes Tantchen!" flü-
sterte das Kinderstimmchen. Da stürzten Chri-
stine die Tränen über die Wangen und gaben
ihren: Schmerze den erlösenden Weg. So fand
sie bald darauf Werner, und noch unter Tränen
lächelnd, sagte sie, zu ihm aufblickend: „Wie gut
es der liebe Gott doch mit ihr und nur gemeint
hat, Werner. Ich weiß, daß sie ganz glücklich
gestorben ist und nun die ersehnte Ruhe gefun-
den hat. Ihr Leben wäre aber eine dauernde
Qual für sie geworden, wenn ich wieder hätte
abreisen und sie allein hier zurücklassen müssen.
Sie hätte diese weite Reise ja nicht mehr machen
können. Arme, arme Mutter!" flüsterte sie

noch mit zuckenden Lippen und lauschte unter-
Wegs wie ein müdes, vertrauendes Kind seinen
zärtlichen Trostesworten.

Als das Begräbnis der Mutter in aller Stille
erfolgt war, erledigte Christine in dem Städt-
chen ihre wichtigsten Angelegenheiten und über-
gab Pfarrer Heim beim Abschied eine Urkunde,
darin sie dem Waisenhaus das Häuschen mit
dem Garten als Erholungsstätte zum Geschenk
machte und außerdem eine nicht unbedeutende
Summe zur Erhaltung des Häuschens und
Gartens aussetzte.

Dann endlich konnte sie auch daran denken,
die alte, kränkliche Therese zu besuchen, die eine
fast kindische Freude über dieses unverhoffte
Wiedersehen an den Tag legte. Christine mußte,
ob sie wollte oder nicht, eine Tasse dünnen Kaf-
sees mit dem alten Weiblein trinken und erfuhr
dabei, wie kümmerlich dieses sein Leben ver-
brachte. Ihre Krankheit hatte fast den größten
Teil ihres geringen Vermögens aufgezehrt, und
ihre Erzählung endete mit der Klage: „Ja,
Christine, das hättest du damals Wohl auch

nicht gedacht, daß ich einmal im Spittel enden

müßte, llnd ich habe doch mein Lebtag nichts
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anbereS getan, alë ban frit!) biS in bie Stacht

hinein gearbeitet. SBenit man alt ift, gehört
man toeg ban ber Sßett."

©in ïjei^eê SOÎitleib mit bem alten, armen
SJÎenfctjen ûberïam ©hriftine.

„Stein, Slferefe, inS ©bittet falten @ie mir
nicht ïommen!" troftete fie. „Seh berbanïe

S|jten fa biet an guten Statferlägen unb tpitfS=
bereitfchaft, aïs ich noch bumm unb unerfahren
tear, baff eS mir eine greffe greube fein mirb,
eS jet§t bei Sh^en mettgumachen." Unb baS

©liicï ber Sitten mar unbefctjreibtict), als fie
t)örte, baff ©hriftine ihr bis an ihr SebenSenbe

eine monatliche Xtnterftüfmng gemühren mottte,
bie ihr ban nun an ein forgenfreieS, befdfeibeneS
Seben fieberte. Stoch unter ber i£üre maren ihre
9Borte ein einziger ©egenSmunfcl) für bie fthei=
benbe ©hriftine, ber eS bergönnt mar, mit bot=

ten tpänben geben gu tonnen.
Sann tarn ber Slbfdfieb ban ben treuen Sßai=

fenhauê=S5emohnern, unb fie fagte gu ber getieb=
ten ©ctjmefter Sitarianne: „Stun tomme ich ®tnh

febeS ^satjr befugen. Unb, tiebfte ©djmefter
SSÎarianne, eS märe mir eine unenbticf)e §reube,
menn @ie einmal gu unS nach Äanaba tarnen.
(Schreiben (Sie mir, mann ich Sh^en Shre $aEm=

tarte fänden barf, unb ©ie folten auf bie allem
bequemfte SBeife hirtüberfommen."

„SBer meiff!" lachte bie ©cfjmefter. „iöietteicht
merbe ich mirtlict) eines SageS reifeluftig."

Stoch ein inniger ipänbebrucE ©hriftinenS:
,,©ie fallen eS nicht gu bereuen haben!"

©egen SJiiitag traf fie mit SBerner mieber in
igamburg ein, ma fie nun erft einmal in aller
Stühe ihr eigenes ©chictfat befforecEjeu motlten.
33on SStiff SobbS mar bereits bie Stntmort auf
ihr Seiegramm eingetroffen. @S lautete furg
unb bünbig: „ipätte bich für bernünftiger ge=

hatten; aber menn eS burdfauS fein muff, mei=

neu ©egen gu altem, ©rmarte ©uet) mit greu=
ben."

Unb nun Ijiefj eS erft einmal ben ©Itern er=

tlärtich machen, bafg Sßerner beabfidEjtige, mit
nach Stanaba gu reifen, ba ©hriftine bort nicht
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anderes getan, als von früh bis in die Nacht
hinein gearbeitet. Wenn man alt ist, gehart
man weg von der Welt."

Ein heißes Mitleid mit dem alten, armen
Menschen überkam Christine.

„Nein, Therese, ins Spittel sollen Sie mir
nicht kommen!" tröstete sie. „Ich verdanke

Ihnen so viel an guten Ratschlägen und Hilfs-
bereitschaft, als ich noch dumm und unerfahren
war, daß es mir eine große Freude sein wird,
es jetzt bei Ihnen wettzumachen." Und das
Glück der Alten war unbeschreiblich, als sie

hörte, daß Christine ihr bis an ihr Lebensende
eine monatliche Unterstützung gewähren wollte,
die ihr von nun an ein sorgenfreies/bescheidenes
Leben sicherte. Noch unter der Türe waren ihre
Worte ein einziger Segenswunsch für die schei-

dende Christine, der es vergönnt war, mit vol-
len Händen geben zu können.

Dann kam der Abschied van den treuen Wai-
senhaus-Bewohnern, und sie sagte zu der gelieb-
ten Schwester Marianne: „Nun komme ich Euch

jedes Jahr besuchen. Und, liebste Schwester
Marianne, es wäre mir eine unendliche Freude,
wenn Sie einmal zu uns nach Kanada kämen.

Schreiben Sie mir, wann ich Ihnen Ihre Fahr-
karte schicken darf, und Sie sollen auf die aller-
bequemste Weise hinüberkommen."

„Wer weiß!" lachte die Schwester. „Vielleicht
werde ich wirklich eines Tages reiselustig."

Noch ein inniger Händedruck Christinens:
„Sie sollen es nicht zu bereuen haben!"

Gegen Mittag traf sie mit Werner wieder in
Hamburg ein, wo sie nun erst einmal in aller
Ruhe ihr eigenes Schicksal besprechen wollten.
Von Miß Dobbs war bereits die Antwort auf
ihr Telegramm eingetroffen. Es lautete kurz
und bündig: „Hätte dich für vernünftiger ge-

halteng aber wenn es durchaus sein muß, mei-

neu Segen zu allem. Erwarte Euch mit Freu-
den."

Und nun hieß es erst einmal den Eltern er-
klärlich machen, daß Werner beabsichtige, mit
nach Kanada zu reisen, da Christine dort nicht
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toortBrücgig toetben fönne. ®ie 3)futtet toat
auget fieg, aïs bet Sogn eS igt allmäglicg Bei»

geBracgt fjatte,

S'ngtoifcgen jag ©griftine Bei bem SBatet unb
legte igm igte gangen gefdjäftlidjen SBerljältniffe
flat, baBei Betonenb, bag fie igte SIxBeit boxt
niegt aufgeben fönne, unb bag SfBetnet in futget
Qeit fieg bort eine Stellung fcgaffen fönne, toie

es igm gier fctum mäglicg fei,

„EEeS tecgt fcgön unb gut, mein Äinb," ent=

gegnete ba Ktiig, „aber audj mein ©efdjäft
fönnte eine tüigtige Kraft betttagen, llnb menn
SBetnet fcgon Kaufmann toetben toiïï, fa gälte
et bocg gu aflexerft in feineS SBatexS ©efcgäft
bie SKöglicgfeit bagu."

SDa Blingelte ign ©griftine ironifcgan: „äßitlft
bu bieg gut 3iuge fegen? - 9îein — alfo, tua*
fed benn ba Sßetnet tun? S" meinem ©efdjäft
feglt bet îOîann als Dbergaupt, unb trenn toit
gum SBeifpiel unfre Beiben pitmen gufammem
legen toütben, fo, bag toit ein ipauS in Spam»

Burg unb bu eine» in ,f|naba gätteft? SSie ge=

fiele bit bet fjtlan?"
Sauetnb BeoBacgtete fie baS ©efidjt beS alten

sperru. Sie gatte lange Bemexft, too ign bet
Scgug btiidte. Jtämlicg, bag fein ©efdjäft in
ben legten Sagten Bebenflieg gutücfgegangen
toat unb nut eine gtünblicge §ilfe gefegaffen
toetben fonnte, toenn auf itgenb eine Sßeife ge=

nügenb Kapital in bie $itma fam.

„®aS ift feine fcglecgte Sbee, ©griftine," fagte
et mit behaltener Stimme. ©S foftete ign
iütitge, feine gteube übet igten Sßorfcglag gu
berBetgen. ®aS toat ja bocg fofott fein ©infalt
getoefen, als fie ant etften SfBenb ben gefdjäft»
liegen ©Betrieb igtet gitma in Sßinnipeg ge=

fegilbett gatte. ®aS fonnte allein igm noeg

Stettung auS feinet BetrüBIidjen Sage Bringen,
baegte er.

®a ftanb fie auf unb Bot igm bie Ipanb: „Slfi=
gemaegt, Sßater," fagte fie trie ein eegter ©e=

fcgäftSmann. „®ie girnta Ktüg unb bie Sitma
®oBgi.toetben nocg geute ein gegenfeitigeS ipam
belSaBfommen untetgeiögnen. ©iitoerftanben?"

®a padte et fie Bei Beiben Scgultetn unb
fagte mit lacgenbem ©efiegt: „®u Bift ja ein

gang fctmofeS DJcäbel unb ein fijet ©efcgäftS»
mann bagu! Elle SBetter, bu gteifft gu, toenn'S
lognt "

,,9îa — oB bas gier gerabe lognt?" gtoinfette
fie igm mit fpigBüBifdjeut ©efiegt gu unb gufdjte
fcgrteEC ginauS, igten SSetnet futgenb, um igm
baS ©inbetftänbniS beS SBaterS mitguteilen. ®ie
fülutter mugte fieg fegtoeten IpergenS ber Über»

matgt fügen, bocg gelobte igt baS junge Sßaat,
bag fie jebeS Sagt einmal gum SBefucge getübet»
fämen.

äßenige ®age batauf feiexte man int Ipaufe
Sftüg bie ipoeggeit äßernetS mit feinet ©grtftine
im fleinften Kreife. Sn bet ipambutget ©efell
fegaft gieg eS, bag bet junge Krüg eine immens
reiege SImetifanetin gegeitatet gaBe unb nun
mit igt naeg Kanaba reife, um igte fReidjtümer
unb SBefigungen felBft gu bettoalten. ©t tourbe
biet Beneidet, BefonbetS bon ben toenigen, bie
baS ©litt! galten, ©griftine petfönlidj fennen
gu lernen.

®et ®ag bet IfBteife tütfte getan, unb bie
©Itetn Ktüg, foloie Sufi mit bet fleinen ©gti=
ftine Btadjten baS junge ißaar gum Stgiff.
®röftenb fptaegen äßetner unb ©griftine auf bie
toeinenbe SButter ein, nur mügfam Sßotte fin»
benb, bie igt fttaglenbeS jungeS ©lütf betBet»

gen füllten bot bem Süpnetg bet ÜDtutter. Sßatet

Ktüg, bet in ber legten Qeit auffaEenb ftiftg
unb leBenSftog bteingefegen, Blicfte jegt aucg

Betrübt auf ben fegeibertben Sogn unb bie igm
fo lieBgetootbene Stgtoiegettocgter. ©t fugt fid)
megttnalS mit bem ®afd)entudj übet ben Bot»

ftigen Sdjnaugbart, um feinet Setoegung .Sperr

gu toetben.

„®ag ©griftine aber aud) niegt gier Bleiben
toollte — eS gälte fid) bocg getoifg jemanb bort
gefunben, ber für fie eingefptungen toäte,"
meinte Stau Ktiijj jegt nocg einmal flagenb,
als fönnte fie bie Beiben nod) im legten Eugen»
Blicf gut Xlmfegt Betoegen.

©er rechte 2öeg.

Q3iele "Jßege gegen bureg ben Ißalb. mugl immer ben bir auserfeg'n —
IBer niegt ^Befcgeib roeig, oerirrt fieg balb, ob maneger aueg fonft bieg lochen möcgte —
33iele ÎBege aueg burcg's ßeben geg'n, oon bem bas £>er3 fagt: ®er ift ber reegfe.
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wortbrüchig werden könne. Die Mutter war
außer sich, als der Sohn es ihr allmählich bei-
gebracht hatte.

Inzwischen saß Christine bei dein Vater und
legte ihm ihre ganzen geschäftlichen Verhältnisse
klar, dabei betonend, daß sie ihre Arbeit dort
nicht ausgeben könne, und daß Werner in kurzer
Zeit sich dort eine Stellung schaffen könne, wie
es ihm hier kaum möglich sei.

„Alles recht schön und gut, mein Kind," ent-
gegnete da Krüß, „aber auch mein Geschäft
könnte eine tüchtige Kraft vertragen. Und wenn
Werner schon Kaufmann werden will, so hätte
er doch zu allererst in seines Vaters Geschäft
die Möglichkeit dazu."

Da blinzelte ihn Christine ironisch an! „Willst
du dich zur Ruhe setzen? - Nein — also, was
soll denn da Werner tun? In meinem Geschäft
fehlt der Mann als Oberhaupt, und wenn wir
zum Beispiel unsre beiden Firmen zusammen-
legen würden, so, daß wir ein Haus in Ham-
burg und du eines in .Kanada hättest? Wie ge-

fiele dir der Plan?"
Lauernd beobachtete sie das Gesicht des alten

Herrn. Sie hatte lange bemerkt, wo ihn der

Schuh drückte. Nämlich, daß sein Geschäft in
den letzten Jahren bedenklich zurückgegangen
war und nur eine gründliche Hilfe geschaffen
werden konnte, wenn auf irgend eine Weise ge-
nügend Kapital in die Firma kam.

„Das ist keine schlechte Idee, Christine," sagte

er mit verhaltener Stimme. Es kostete ihn
Mühe, seine Freude über ihren Vorschlag zu
verbergen. Das war sa doch sofort sein Einfall
gewesen, als sie am ersten Abend den geschäst-

lichen Betrieb ihrer Firma in Winnipeg ge-
schildert hatte. Das konnte allein ihm noch

Rettung aus seiner betrüblichen Lage bringen,
dachte er.

Da stand sie auf und bot ihm die Hand: „Ab-
gemacht, Vater," sagte sie wie ein echter Ge-

schästsmann. „Die Firma Krüß und die Firma
Dobbs werden noch heute ein gegenseitiges Han-
delsabkommen unterzeichnen. Einverstanden?"

Da packte er sie bei beiden Schultern und
sagte mit lachendem Gesicht: „Du bist ja ein

ganz famoses Mädel und ein fixer Geschäfts-
mann dazu! Alle Wetter, du greifst zu, wenn's
lohnt!"

„Na — ob das hier gerade lohnt?" zwinkerte
sie ihm mit spitzbübischem Gesicht zu und huschte
schnell hinaus, ihren Werner suchend, um ihm
das Einverständnis des Vaters mitzuteilen. Die
Mutter mußte sich schweren Herzens der Über-
macht fügen, doch gelobte ihr das junge Paar,
daß sie jedes Jahr einmal zum Besuche herüber-
kämen.

Wenige Tage darauf feierte man im Hause
Krüß die Hochzeit Werners mit seiner Christine
im kleinsten Kreise. In der Hamburger Gesell
schaft hieß es, daß der junge Krüß eine immens
reiche Amerikanerin geheiratet habe und nun
mit ihr nach Kanada reise, um ihre Reichtümer
und Besitzungen selbst zu verwalten. Er wurde
viel beneidet, besonders von den wenigen, die
das Glück hatten, Christine persönlich kennen

zu lernen.

Der Tag der Abreise rückte heran, und die
Eltern Krüß, sowie Susi mit der kleinen Chri-
stine brachten das junge Paar zum Schiff.
Tröstend sprachen Werner und Christine auf die
weinende Mutter ein, nur mühsam Worte sin-
dend, die ihr strahlendes junges Glück verber-
gen sollten vor dem Schmerz der Mutter. Vater
Krüß, der in der letzten Zeit auffallend frisch
und lebensfroh dreingesehen, blickte jetzt auch

betrübt auf den scheidenden Sohn und die ihm
so liebgewordene Schwiegertochter. Er fuhr sich

mehrmals mit dem Taschentuch über den bor-
stigen Schnauzbart, um seiner Bewegung Herr
zu werden.

„Daß Christine aber auch nicht hier bleiben
wollte — es hätte sich dach gewiß jemand dort
gesunden, der für sie eingesprungen wäre,"
meinte Frau Krüß jetzt noch einmal klagend,
als könnte sie die beiden noch im letzten Augen-
blick zur Umkehr bewegen.

Der rechte Weg.
Viele Wege gehen durch den Wald. muhl immer den dir auserseh'n —
Wer nicht Bescheid weih, verirrt sich bald, ob mancher auch sonst dich locken möchte —
Viele Wege auch durch's Leben gehör, von dem das Äerz sagt: Der ist der rechte.
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